
Der 1enst der Zukunifit Hs ist eın Urteil ber eine Arbeit, ob un:
wleweit S1e zukunftsträchtig 1St, Zukunft aut

Effizienz (= Durchschlagskraf{t, Wirksamkeit uNnseTrer Arbeit) Es ist
fur jede Arbeit wichtig, ob S1Ee icht1ıg angesetzt ist, olg intendiert un:
bringen kann;

Die m1ss1ionariısche, außerordentli:  D Seelsorge IS geht Beiträge,
die den üublichen Ablauf der Seelsorge urchbrechen un Impulse für eue\ N Wı ar DE Aa e “ S_ Ausrichtung geben

Äus dem Gespräch Z Voritrag DO.  a Ööppinghaus
Die en der Alternativvorstellungen, die Oöppinghaus vorgelegt hat,
Möeglı  eıten ZU W3aählen deutlich machen, hat auf manche ZUEerst. w1e e1in
ple. gewirkt zeıtlos un uDerrelil un darum sich ihnen auch nıcht sofort
als entpupp ber 1m konkreten Durchsprechen ließen sich doch ben daran
Wandlungen ım Werden un! Vorziehen ıchtbar machen: ährend z. B früher
Maänner- unı: Frauenorden bel Übernahme VO.  r Apostolatswerken tarker ZU.  F

Eigenregle Uun! FB ö Arbeit unter der Jugend tendierten, geht eute der Ten:‘
AD  $ remdregie un! ZU.  H$ Trbeit unter Erwachsenen. uberdem WIird beim Cha-
rakteris:eren der Wichtigkeit VO.  3 Trbpelten mit ziemlichen Vorzugsnoten be-
dacht, Wa mit dem Glaubensdienst tun hat der als Not 1n Grenzsituation

markieren ist ıten, die iın gesteigertem Maße Ausdruck un Zeugni1is VO  .
carıtativer Gesinnung sind, Außerungen eines anspruchsvolleren Einsatzes un!
eiıner überdurchs  nittlichen Hilfsbereitschaft

Akzente 4AaUSs der Sıcht der Frauenorden
Von Ambrosia Fischbach, Berlin

Als ich die Formulierung „der gegenwartige Arbeitsmarkt des Apostolates“
ZU. ersten Male las, hat sich 1n mMIr eich eLIwas gesträubt, ın einem
deren Vortrag auch die Bemerkung, dalß den ufgaben des Oberen
(Hausoberer? Provinzoberer?) gehöre, Arbeit beschaffen aäachs enn
unNns Schwestern die Arbeit nıcht geradezu ber den (0) 92 der könnte
v1ellel auch diese Vorstellung e1n Stück Selbsttäuschung ber unNnseTe

Lage seın, wenn W1r sS1e kritischer betrachten?

NOTWENDIGKEIT, SICH AUF DEN NHALTI DES AP  ES
NEU

Es gibt Schwestern, die sıch der ra reiben, ob manche unserer

Arbeiten, die WIr mit Gläubigen un Ungläubigen teiılen scheinen,
wirklich noch Apostolat Sind die Arbeiten in ındergärten, Kranken-
häusern Sind S1e dem Heilswerk Christ] noch zugeordnet, daß WI1Tr
uns ZUuU Apostolat der ırche rechnen dürfen, vielleicht ZU. direkten?
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Es gibt andere, die sich mit der rage beschäftigen, aD Wır mit uNnserem
postola noch Sanz Qauftf der Linie der Gründerinnen unserer Gemein-
scha liegen. Die Gründerinnen en damals wirkliche Notstände aufge-
Spüur un! sich ihnen zugewandt. Aus dem Echo, das S1e erhielten, wurde
ihnen bestätigt, w1e sSie mıit ihrem Zupacken 1ns Schwarze gefroffen hatten  9
S1Ee wurden VO  m} vielen Menschen als Retter ın sozlaler Not empfunden. Die
rage dieser Gruppe VOoOonNn Schwestern lst, o auch WI1Tr bei uNnseren ÄArbei-
ten VO unNs das gleiche können. Es ist eine rage uUNnsSseTrTe Solida-
rıtat mit der Umwelt, eine rage uLSeTe unmittelbare Verbundenheit
mit den Menschen un ihrem irklichen eben, eine rage das Gewicht
der Mitmenschlichkeit ın uUNnserTrer Spiritualität, eiıne rage uNnsere en-
heit für charismatische Weiterführung des Anrufs die Stiftergeneration
ne dritte Gruppe diese scheint besonders stark Se1Nn kommt Von
der Tatsache her, daß die Schwesterngemeinschaften 1m Augenblick nicht
wachsen, sondern zurückgehen, während ıhre erke, S1e nicht auch
jetzt noch wachsen, immer noch anspruchsvoller werden. 1ele spuren
aqalle Tage der Überlastung, die S1e täglich Nneu auf sich nehmen mussen,
W71e unau{fschiebbar 1st, sich verändern, sich abzusetzen oder W1e 1mM-
[NnNer I1  . das nNnennen Mas.
es das un noch manches andere arbeitet, soweit ich feststellen konnte,
Ara den Spitzen un Mitgliedern vieler Gemeinschaften. Eben deshalb
meınen viele, AUS dem Geist Ursprungscharismas ohne Verzug alktıiv
werden mussen.

FL UTIGEN SEN
TIS| 1n der (jegenwart“ brachte 1m Oktober 1969 einen Artikel VOon Jan
Ernst über das „Ordensleben Yn einer weltlichen Verfasser meint,
WIr Ordensleute müßten uns die Weststellung gefallen Jassen, daß WITr
keinen Sonderbereich des mens  ichen Lebens, den sogenannten religiö-
SC  5 Bereich Dflegen. 1n dem ma direkt un unvermittelt mit ott tun
habe Vielmehr Steilten WI1r ediglich Möglichkeit menschlicher ıxl
stenz dar die oder mit ott tun hat Kr sagt annn weiter: .r  QIV

en sind keine seinsmaßig höheren Formen christlicher Existenz, SON-
dern Organisationsformen. Formen menschlicher Gesellung für jene Bereil-
che dieser Welt, das e1c Gottes 1m Augenblick meisten
Das KEigentliche der en besteht darin, daß S1e akut und kritisch D jene
Bereiche eingreifen, jetzt, unfer diesen Umständen, das och längere
Fehlen VO  3 Gerechtigkeit, Freude un l1e das größte Unhaeil anrichten
wurde*.
Diese Formulierung nthält wahrscheinlich nicht a  es, Was ber den 1n
der en ist. aber vielleicht sind diese edanken dennoch geeig-
net, uns eın wenig bei der Überprüfung uUNseres bisherigen Apostolates
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helfen Wo das eich Gottes (= Gerechtigkeit, iebe, Hilfe USW.) 1mM
Augenblick meısten Wo tauchen ın uNnserer Zeit vorrangiıge Bedürt-
N1SSEe auf? Und w1e könnten darautfhin uNnseTe zeitentsprechenden Ange-
bote, die ukünftigen Weilısen unserer apostolischen Betätigung aussehen?

erhebe nıcht den spruch, jene nNeNNeEN, die nach Überzeugung
er die wichtigsten sind.
Die Menschen uNnserer Tage sind durch die Urbanisierung einsamer g...
worden. 1ele wohnen ın den Hochhauspilzen der Trabantenstädte. Keıiner
weiß den anderen. Wo aber die Begegnung VO  g Mensch ensch
e 0In auch ott nicht erfahren.
AÄAn solchen Ballungspunkten fehlen Zentren, in denen religiöses en
ichtbar un: erianrDpar werden ann Die irche ist nicht mehr 1m DOrt,
un die Gemeinde ist weiıt versfireut. 1er icht eıne „Offene '1ur“
geben, Menschen, die sich verfügbar halten für jene, die Rat und

brauchen, weil sS1e 1ın irgendeiner Not sind: fr jene, clie nach (Gott
Hunger en und sich nach Einführung ın den Glauben oder besser WO-
sagt nach einer inübung ın die Glaubensvollzüge sehnen.
ine offene Tür auch für jene, die durch beschäftigungstherapeutische
aßnahmen wieder den 1nnn ihres Lebens erkennen lernen. Die Traban-
tenstädte dürfen eın Reich ohne ott bleiben Koönnte nicht unseren

Aufgaben gehören, Ihn dort prasent machen?
In eINner zentral gelegenen „Oiffenen e  D tut sıch uns die Möglichkeit auf,
Menschen verschiedener Altersstufen un verschiedener sozlaler Schichten

erreichen, sofern S1e sich 1Ur selbst noch auf den Weg uns machen
konnen.

nen gegenüber steht die große Schar derer, die sich ın inhren ohnungen
mehr oder wenı1ıger überlassen sind. Sie koönnen nicht uns kommen ;
sondern WITr mMussen auf S1e zugehen, S1e iın ihren Wohnungen aufsuchen.
Sie Ww1sSsen alle den immer starker werdenden Ruft nach Ambulanz-
oder emeindeschwester. an nicht Anfifang mancher Ordens-
gründungen gerade dieser apostolischer Eınsatz? Ist eutfe nicht eben-
ue

Auf eın welıteres ollten WwW1r uns noch einstellen. Unsere Gesellschaft enTt-
wickelt sich mehr und mehr einer Freizeitgesellschaft. Die wöchentliche
Arbeitszeit wird in den nachsten Jahren mindestens auf 36 Stunden redu-
ziert werden. De 3-Tage-Woche ist ın vielen Berufssparten schon elne
Selbstverständlichkeit Es darf Hs nıcht glei  gültig Se1IN, w1ıe die Men-
schen mi1t ihrer WFreizeit 1g werden. S1e wırd 1 allgemeinen ja icht
1n der Familie verbracht, sondern 1n irgendeiner Interessengemeinschaf{t.
Müßten icht auch die Ordensirauen e1n großeres Bildungsangebot TUr die
Erwac  senenbildung bereitstellen?
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1II1 UCH NGEWOHNT SCHRITTE

Wır dürfen nıicht stehen bleiben be1l dem, W äas uns verirau un lieh g-worden 1St, weil sich 1mM Gestern glänzen: bewährt hat un auch heute
noch nach außen hin einen recht StaDılen Eindruck acht. Vielleicht darf
ich 1n diesem Zusammenhang auf das KExperiment der Clemens-Schwestern
in Wol£fsburg hinweisen. Vier Clemens-Schwestern arbeiten mıiıt konfes-
l1onell verschiedenen Schwestern 1n einem Trankennaus. Dieses Kxperi-
ment eiinde sich noch im Stadium der rprobung. EKs wird sich erst ach
Ablauf einer gewissen Zeitspanne herausstellen, welche Erfahrungen auch
TUr Gruppenbildungen Ma  er Art Guültigkeit ehnalten können.
IS sSel eine grundsätzli Bemerkung rlaubt en WI1r bitte nicht hinter
jedem Kxperiment eiıne Rebellion oder Revolte
In eıner Sendefolge des Bayerischen undfunks unfier dem 1te „Vom
ınn der Tradition“ sagt Leszek Kolakowski Es g1Dt Zw el Umstände,
deren WI1Tr unNns immer gleichzeitig erinnern ollten Hatten nicht Ale

Generationen unautifhorli die ererbte Tradition revoltiert,
wurden WI1r noch heute ın Hohlen en Wenn die Revolte die
ererbte Tradition einmal universell wurde, würden WIr uns wleder ın
Hohlen befinden.
Der u der Tradition un der Widerstand die Tradition S1N.
gleichermaßen unentbehrlich für das gesellschaftliche en 1ine Gesell-
scha 1n der der ılt der Tradition allmächtig wird, 15t ZUr Stagnation
verurteilt; eine Gesellschaft, 1n der die Revolte die ITradition unl-
versell wird, ist ZUT Vernichtung verurteilt. Der Geist des Konservatismus
un der Geist der Hevolte Sind el nöt1ıg, können aber immer 1Ur 1m
on  } nıe 1n einer Synthese, koexistieren.

in diesen Konflikt hinein gehört notwendigerweise das Kxperiment. Der
gestehen WITr dem Experiment auch c daß schie en annn Nur 1m
astifen verschiedener Möglichkeiten annn der richtige Weg gefunden
werden. Und ecue Wege en WIr suchen, wenn WI1r den Menschen
VO  3 heute ansprechen, erreichen und überzeugen wollen en WI1r doch
eiwas VO  n einem gew1ssen satten OLZ auf, mit dem WIr uNnsere wohlge-
lungenen er betrachten. Der apostolische harakter mancher In-
stıtutionen bekommt langsam die chwindsucht agen WITr doch Expe-
rimente, w1r das usbreche aus erstarrten un blutleeren radıi-
t1onen, eue ITraditionen aufzubauen.
Im Konzil Konkret ( Seite 156) steht eın sinniger Satz, der VO einem
klugen ngländer tammen so1l „Iraditionen sind Laternenpfähle. Sie
beleuchten den Weg, den WITLr gehen sollen, aber NUur Betrunkene halten
sıch daran fest.“
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WIE ERDEN WIR MIT DEN CHWIERIGKEITEN FYFERTIG?
Pater Klöckner 1n seinem Referat „Die klösterlichen Gemeinschaften
muüßten Eıinfallsreichtum nach ınnen mıit Phantasie 1m apostolischenA a Z a jenst nach außen verbinden.“ Beides iıst uns vonnoten, auch un gerade
egenüber der Tatsache, daß unls weıtgehend die an gebunden sind
Wiır en uns mit unseren ordenseigenen Krankenhäusern Lasten auige-
legt, die uns Z Immobilität verurteilen. Arbeitsverkürzung, Ohnfort-
zahlung 1m Kran  eitsfall un Urlaubsverlängerung durch Nichtanrech-
Nung des arbeitsfreien Sonnabends un: W 3S ımmer VO  3 den Gewerkschaf-
ten zugunsten der Arbeitnehmer 1n Zukunft ausgehandelt WITrd, mMuUu. VO  ®
den Ordensfrauen aufgefangen werden. urch die anhaltende Überforde-
rung wird das apostolische Engagement erdrückt, daß WITr icht mehr
das Zeugnis der dienenden Verfügbarkeit geben

vau«.e.u.'xym

Wiır ollten nichts unversucht lassen, uNsere großen Häuser AaUusSs uUuNnserer
eıgenen Regie entlassen un: s1e einem anderen Rechtsträger übergeben
(Beispie VO  3 olen in olen hat ott nachgeholfen Beschlagnahmungordenseigener Hauser untier Weiterbeschäftigung der Ordensfrauen bei
geregelter ÄArbeitszeit und ausreichendem Unterhalt). bin Mr bewußt,daß viele erschrecken wird, efwas auch NUur denken Der ist das
Cl  M  sal, 1m Etablierten verbluten, etwa eichter als der Versuch,

Strukturen kommen? 1e. mussen WI1r Ordensleute, Wenn
WI1T unNns die Not der Menschen uns herum kümmern wollen,
nächst lernen, in Solidaritä zueinander stehen. Denn „Dienst ın der
irche wird gegenwärtig wesentlich begriffen als e1n auf die Menschen
gerichtetes Apostolat, als Verkündigung der 1e Gottes mitten 1m
modernen e  en ın mens glaubwürdiger un annehmbarer Weise,1n jener vorbehaltlosen Solidarität, die der menschgewordene ott mit uns
eingegangen un! Qurchgestanden hat.“ Corona Bamburg CD 1965/4)E e k n r n

ÄAus dem Gespräch ım Anschluß das Keferat DO  s Schro. Ambrosia

Beım Bemühen herauszuarbeiten, Was als apostolische Arbeit erwartet
werde un! als SO. anzusprechen sel, Dnielte unter ückgri aut die Intention
der Stifter(innen) die rage nach der aktuellen Not 1ine ganz TO.olle. „ S muß 1ne echte orge unserer Gemeinschaften se1n, den Dienst
inden, der unNns VO.:  - der Not her JAn Wir müssen überlegen, dQus den eruf-
en Diensten, die andere unserer eisten könnten, herauszukommen,K

mE g AA SE n T
dort helfen können, die Brennpunkte eutiger Not Sind“ (Gruppeiıne andere rTruppe (9) berichtete: „Unser Dienst als Antwort auf die Not der

eit verlang allererst eın Ausgerichtetsein auf den anderen, 1ine Nnpas-
SUuNng die vorhandene Notsıtuation ın einer größtmöglichen Selbstlosigkeit, 1n
einer Bereitschaft inem opferungsvollen Dienste
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In einer anderen ng ieß 6S° Um auf die tatsachliche, auf die eutie als Not
empfundene Not der enschen zugehen können, MUuSSe INan 1M Kloster sich
den enschen draußen verbunden fühlen, musse über das Ssprechen, Was S1e Dbe-
wegl, MUsSSe sich VO  > ihnen Nn lassen, Wäas s1e brauchen und VO.  - erwartifen
Brennpunkte wurden 1n en agungen aufgezählt, gelegentlich auch S  X  estuft,
teils nach ihrer allgemein gesellschaftlichen Bedeutung un! Dringlichkeit, e11s
nach ihrem ezu Z eigenen Gemeinschaft

HS 1ler Uun!: da Tendenzen spüren, die Not einseitig betonen un:
ihrem orrang alle anderen Gesichtspunkte W1e orstellungen VO: Diıienst der
rden, Altersaufbau, emeins  aftscharakter, Ausbildungsrichtung unfterzuordnen,
u als gınge bel jeder Not Katastropheneinsätze, mögli verfügbar un!
schlagkräftig se1n. Aber viel größer ist wahrscheinlich die andere Gefahr, über
die Bindungen icht hinauszukommen , 1n die hinein INd.  ® sich hat Üxieren lassen.
Die atsäachliche oder scheinbare „Unbeweglichkeit“, üÜUbDer die wıiederholt esprochen
wurde, wird als eines der Haupthindernisse angesehen, NOt wendend ätig 7A01
werden.

Von einer Vertreterin einer vinzentinischen Gemeins:  aft wurde gesagfi,
ihnen VO  3 ihrer Spiriltualitä her die Zugänge sehr vielen Tätigkeiten offen
stünden, aber S{ie. ihnen nicht der Sinn danach, völlig Neues suchen, sondern
ihnen lege sehr daran, Erneuerung AQUuS der Richtung des en des Ur-
SDTUNSS suchen und bheleben Ambulanz, Gemeindeschwester, Kindergarten-
schwester, ahnschule für Beru{stätige, außerdem usammenstellung VO.  5 soich
verschiedenen Gruppen Teams, un TL nicht zunachst innerpfarrlich, SOMN-
dern WenNnn möOöglich 1ım überpfarrlichen Raum un! auf Grolipfarre:en hın. Die Be-
reitschaft fuüur Gemeindedienste wachse, Krankenschwestern meldetien sich in
wachsender Zahl; diese sollen iıcht Katechetinnen der Seelsorgerinnen werden,
Der enno: auch f{Uur das seelsorgliche DUn gut geht, erus sSe1nN.

In diesem Zusammenhang wurde darauf hingewilesen, daß Teine einzige Ver-
änderung im Dienst ohne mlernen DZW. mschulung und hne begleitende Rıl-
dungshilfen möOglıch 1St. Selbst chwestern, die Aaus Ordenseigenen ausern z
el ın nıcht vVon Ordensfifrauen geleiteten Krankenhäusern übergehen, finden
sovlel Ungewohntes VOrL, daß S1e ine Übergangszeit des Umlernens brauchen;
chwestern, die aQus dem rankenhausdienst aussteigen und ın den Gemeinde-
dienst übergehen, brauchen ußer einer gewissen mschulung un! außer der Un-
terstützung durch berufsbegleitende Seminare auch die ständige VO:  '3 Prie-
stern. Hierzu reichten icht die üblıchen Monatsvorirage auS, müßten hnher
monatlıche espräche eın In Verbindung amı wurde das Problem der über-
alteten Seelsorger Schwesternhäusern und spezlell auch das der Schwestern-
seelsorger angesprochen, die m1T der Entwicklung nıcht Schritt gehalten en und

her remskloötze der Gemeinschaften sind als ihre Anreger.
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